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Dieser Roman wurde bewusst so belassen, 

wie ihn die Autorin geschaffen hat,

und spiegelt deren originale Ausdruckskraft und Fantasie wider.



Alle Personen und Namen sind frei erfunden.

Ähnlichkeiten mit lebenden Personen 

sind zufällig und nicht beabsichtigt.




Kapitel 1



Keuchen, Schreie, hastige Schritte, lautes Gebrüll und wütendes Fluchen ... Ich renne einfach um mein Leben, will noch nicht sterben ... Nein, das will ich wirklich noch nicht! Mein Atem zieht in weißlichen Wölkchen, in der Luft auf und scheint mich regelrecht zu verraten, wobei das totaler Unsinn ist, denn meine schnellen und schweren Schritte tun das sowieso. Bleib stehen, verdammt nochmal!, schreit einer von diesen komischen Typen hinter mir und scheint schon unglaublich nah zu sein. ZU nah! 



Ich will nicht! Die sollen mich in Ruhe lassen und mich nicht verfolgen! Ich weiß nicht, was los ist. Ich wollte doch nur in die Disko, ein bisschen feiern, was mit meinen 20 Jahren ja wohl kein Verbrechen ist und dann ... Da war auf einmal dieser komische Kerl ... Ich weiß nicht, was da war, aber ich habe ihn gesehen und wusste sofort, dass etwas nicht in Ordnung ist. Seine Augen haben merkwürdig gefunkelt und mich regelrecht durchstochen. Er kam auf mich zu und hat gesagt, dass ich mit ihm kommen soll, weil er mich für seinen Master braucht. Master ... Schon allein das macht mir Angst. Wer sagt heutzutage schon noch zu irgendwem, Master? Das ist unheimlich und treibt mich gerade nur noch mehr an, immer schneller zu laufen. Aber es nützt nichts. Meine Kräfte lassen mit der Zeit immer mehr nach und die Kerle hinter mir, scheinen immer näher zu kommen. Auf einmal werde ich an der Schulter gepackt und zurück gerissen. Du kleiner Pisser! Ich hab gesagt, dass du stehen bleiben sollst!, hechelt der Muskelprotz und packt mich immer fester an der Schulter. Es schmerzt und lässt mich leicht verkrampfen. Ich will nicht schreien oder heulen. Jetzt Schwäche zu zeigen, wäre fatal. Was wollen Sie von mir?, frage ich gespielt fest. Am liebsten würde ich heulend zusammenbrechen, doch diese Blöße werde ich mir sicher nicht geben. Ich habe genug Schwäche gezeigt, indem ich einfach panisch weggerannt bin, als diese Typen mich in irgendein Auto zerren wollten. 



Wir bringen dich zu Master Tom! Der wird dir erklären, was Sache ist!, bekomme ich allerdings eine nicht wirklich informative Antwort. Ich würde mich ja jetzt einfach losreißen und gehen, aber meine Beine zittern so stark, dass ich wohl auf der Stelle in den Matsch fliegen würde, sollte ich die Stütze, welche der Typ mir unweigerlich bietet, nicht mehr haben. Mist, warum bin ich auch so ein verdammter Schisser? Kommst du freiwillig mit, oder muss ich nachhelfen?, brummt der Kerl wieder, wobei ich mich frage, ob nur er reden kann, oder nur er reden darf, denn er ist ja nicht alleine hier. Das sind mindestens 6 Männer, die hier vor mir stehen, weshalb meine Antwort wohl überflüssig ist, ich aber dennoch nicht wehrlos mitgehen werde, auch wenn ich weiß, dass ich keine Chance hab. 



Ich rufe die Polizei, wenn ihr mich nicht sofort gehen lasst! Etwas Besseres fällt mir im Moment nicht ein. Ich wusste, dass das eh nichts bewirken würde, aber dass sie jetzt auch noch alle über mich lachen ... Wütend reiße ich mich jetzt doch los, will wegrennen, aber wie ich schon geahnt hab - meine Beine geben nach. Ich fühle mich wie windelweich geprügelt. Seelisch, nicht körperlich. Mein Kopf kann die Befehle einfach nicht mehr an meinen Körper weiterleiten, weshalb ich sofort in die Knie gehe, als ich keinen Halt mehr von dem Typen bekomme und lande in einer der zahlreichen Pfützen, die hier in den dunklen, schmalen und vor allem dreckigen Gassen, auf dem Boden lungern. Mein Körper bebt vor Angst, Panik und Schmerz. Dass die Typen wieder laut auflachen, mich einfach packen und wegtragen, macht das nicht besser. Der Schock, der in meinen Knochen sitzt, hat sich durch meinen ganzen Körper gefressen und macht mich einfach wehrlos. Ich hab keine Chance, kann nicht mal mehr etwas sagen.

Kapitel 2



Wie benommen nehme ich wahr, dass die Männer mich in ein Auto legen und sich mindestens einer davon, neben mich setzt. Ihre Stimmen kann ich hören, aber verstehen, was sie sagen ... Nein, das kann ich nicht. Ich hab das Gefühl, dass ich gelähmt bin, oder einen ganz anderen Körper habe als den meinen. Wenn ich wüsste, was mit mir los ist, würde ich sofort etwas dagegen tun, aber die Angst, die Panik sitzt so tief in mir, dass ich es nicht einmal wagen würde, auch nur zu niesen oder sonst etwas. Ich kann mich schon schwer dazu überwinden zu atmen, geschweige denn etwas anderes zu tun. Es muss wirklich die Angst sein, die mich so außer Gefecht setzt. Mein Körper schützt sich selbst vor jeglichen Gefahren. Aber ich weiß doch, dass es für mich gefährlicher wird, wenn ich nichts dagegen unternehme! Ich weiß doch, dass es gefährlich ist, wo die mich jetzt hinschleppen! Auch wenn ich nicht weiß was die überhaupt mit mir vorhaben, die tun das doch nicht für umsonst! Scheiße verdammt, ich hab solche Angst ... Verzweifelt versuche ich ruhig zu atmen, genauso auch so flach wie möglich, versuche schon regelrecht mich tot zu stellen. Da sehe ich mal wieder, mein Körper beherrscht meinen Geist, aber nicht andersherum, wie es eigentlich sein sollte. Wo bin ich hier nur rein geraten? Vor allem wie? Ich wollte doch nur ein bisschen feiern gehen!



Sachte öffne ich meine Augen, will wenigstens sehen, was hier um mich herum passiert. Allerdings ... Ja ... Die Decke eines Autos ... Wir fahren in einem Auto, soviel hatte ich ja auch so schon mitbekommen, aber … Wir stoppen und allgemeines Geraune geht durch die Sitze, ehe Arme unter meinen Kniekehlen und meinem Rücken, mich hoch heben und wegtragen. Ich habe immer noch die Augen offen und sehe somit, dass ich aus einem großen, schwarzen Van getragen werde. Es regnet immer noch, genau wie vorhin schon. Trist und öde ist das Wetter und macht mir nur noch mehr Angst. Allein an der Berührung des anderen Körpers merke ich, dass ich zittere. Gott, wie erbärmlich ich bin! Ein großes Haus tritt in mein Sichtfeld. Dunkel und wunderschön ist es. Fast schon wie ein Palast ragt es vor mir empor und wirkt immer größer, umso näher wir herantreten. Am liebsten würde ich einfach hier an dieser Stelle bleiben und es den ganzen Tag anstarren, so absurd das in meiner jetzigen Lage auch klingen mag. Es ist einfach so wunderschön. Aber mir bleibt nicht mal vergönnt, es länger anzuschauen, da der Muskelprotz mich schon weiter trägt, bis wir sogar in das Gebäude eintreten. Grob lässt er mich runter, wodurch ich beinah stürzte, aber noch rechtzeitig festgehalten werde. Immer schön langsam mit den jungen Pferden! Wage es ja nicht wegzurennen, selbst wenn es nur bei einem Versuch bleibt! Glaub mir, du willst Master Tom nicht wütend erleben! Es durfte schon so mancher deswegen sein Leben lassen, also lass es lieber! Bitte was? Leben lassen? Wo bin ich hier, verdammt nochmal, gelandet? Meine Beine zittern sofort stärker, weshalb ich mich an dem Kerl neben mir festkralle und mich regelrecht schon aufrecht ziehe, da meine Beine mich einfach nicht tragen wollen. 



Langsam gehen die ganzen Typen wieder weiter, inklusive dem, der mich stützt. Mühsam halte ich mich aufrecht und bin zwar angewidert, als der mir Unbekannte einen Arm um die Hüfte legt, aber auch gleichzeitig dankbar, da ich sonst schon längst wieder gestürzt wäre. 



Ich hab solche Angst. Ich will hier nicht sein! Wieso müssen die auch ausgerechnet mich verschleppen? Ich hab doch gar nichts getan! Noch immer gehorcht mein Körper nicht richtig. Meine Beine geben immer öfterer und immer doller nach. Tränen laufen unaufhörlich über meine Wangen, wofür ich mich unglaublich schäme. Ich bin doch keine Memme, aber wer würde denn in so einer Situation schon mutig und stabil bleiben? Master Tom? Wir haben Ihnen einen würdigen Gemahl mitgebracht!, werde ich wieder aus den Gedanken gerissen. Bitte WAS? Gemahl? Hackts bei denen? Für einen kurzen Moment scheint wieder Kraft in meinen Körper zu kommen, weshalb ich sofort die Chance ergreife und mich von dem komischen Kerl abstoße, diesen Tom nicht mal eines Blickes würdige und einige Schritte davon haste. Allerdings geht meine Kraft wieder so schnell, wie sie auch gekommen war.



Panisch stelle ich fest, wie meine Beine wieder butterweich werden und ich hart auf den Boden aufschlage. Nein! Nein, ich will nicht hier bleiben! Schluchzend versuche ich mich wieder aufzurappeln und weiter zu rennen, aber es funktioniert nicht. Mein Körper funktioniert einfach nicht mehr und verweigert mir den Dienst, weshalb ich nach wenigen Momenten schon aufgebe und einfach heulend auf dem Boden liegen bleibe, immer wieder mit der Faust auf die kalten Fliesen schlage und den Schmerz für den Moment einfach nur genieße. Na na na mein Kleiner. Jetzt beruhige dich doch mal!, vernehme ich außer der Stimme, auch noch Schritte, die auf mich zukommen, und weigere mich die Person anzuschauen, schlage währenddessen immer wieder mit der Faust auf den Boden. Ich will nicht, dass sie alle sehen, wie schwach ich bin, ich will nicht das sie sehen, wie verzweifelt ich bin und ich will meinem Unglück nicht ins Gesicht sehen! Schhhhh, bleib mal ruhig Kleiner! So hässlich bin ich doch gar nicht, als dass du hier so auf die Fliesen eindreschen musst! Komm, schau mich mal an, mein Hübscher! Du bist doch hübsch, oder? Eigentlich hat Jamie ja einen guten Geschmack, also enttäusche mich nicht! 



Hart werde ich am Kinn gepackt und gezwungen mein Gesicht in eine bestimmte Richtung zu drehen, weshalb ich auch mit den Schlägen aufhören muss. Krampfhaft presse ich meine Augenlider zusammen, will dem Kerl einfach nicht ins Gesicht sehen. Ich kann nicht! Jetzt musst du nur noch die Augen aufmachen, dann kann ich sagen, ob du hübsch bist! Na komm schon, das was ich sehe, verspricht doch schon mal viel! Sein Griff um mein Kinn wird stärker, schmerzhafter und vor allem jagt er wieder Angst durch meinen Körper. Gepeinigt schlage ich also meine Augen auf, blinzle die Tränen weg und kann immer mehr ein filigranes, markantes und junges Gesicht vor mir sehen. Blitzende Augen schauen mich an und dann … Kopfschütteln ... Fassungsloses Kopfschütteln. Was ist? Stimmt etwas nicht? 

Augenblicklich bebt mein Körper wieder auf und Tränen, die ich gerade erst entfernt habe, steigen wieder in meine Augen.



Du bist nicht hübsch!, raunt er. Unweigerlich zucke ich zusammen. Muss ich jetzt sterben? Oh Gott, wieso haben die mich mitgenommen, wenn er mich nicht will? Scheiße, ich ... Du bist wunderschön!, haucht er auf einmal und wischt mit einem Daumen meine Tränen weg. Sofort schaue ich wieder auf, ungläubig, fast schon geschockt. Wunderschön? Er findet mich wunderschön? Das ist doch vermutlich ebenfalls scheiße! Heißt das, der will mich hier behalten? Aber ich will doch nicht! Egal ob er mich hübsch findet oder nicht, es bringt mir nichts, rein gar nichts! Verdammt ich will wieder nach Hause! Na komm schon Kleiner! Hör auf zu weinen, es gibt doch keinen Grund zum Heulen! Und wieder wischt er mir die Tränen weg. Ich kann einfach nichts antworten, habe so schon zu tun, dass ich überhaupt atmen kann, so sehr ist meine Kehle zugeschnürt. 



Abermals verliere ich den Boden unter meinen Füßen, strample ängstlich in der Luft herum, ehe mich dieser Tom, irgendwo hinträgt. Ich weiß nicht wohin, aber was ich weiß, ist, dass ich hier einfach nur weg und sicher nicht der Gemahl eines, mir Fremden und vor allem der eines Kriminellen, sein will! So mein Kleiner! Hier wirst du ab jetzt schlafen! Mit mir natürlich, ist ja klar. Wir werden mal schauen, dass wir morgen deine Sachen von zu Hause abholen und für dich einkaufen gehen werden, musst ja schließlich edel aussehen, neben mir!, reißt mich Tom wieder aus den Gedanken und legt mich sachte auf etwas Großem und Weichem ab. Als ich meinen Blick zur Seite schweifen lasse, sehe ich, dass ich in einem riesigen Bett liege, welches mindestens 2,50 Meter mal 2,50 Meter groß ist. Oh Gott ... Das ist jetzt nicht dem sein Ernst, oder? Panisch schaue ich diesen ... diesen ... diesen elendigen Typen an und würde am liebsten aus dem Fenster springen. Aber alleine das mein Körper mir noch immer nicht gehorchen will, hindert mich daran. Was wollen Sie von mir? Wieso tun Sie das und ... und was haben Sie mit mir vor? Zittrig ist kein Ausdruck für meine Stimme. Ich bin froh, dass ich überhaupt reden kann, geschweige denn, dass ich mich überhaupt traue, auch nur ein Wort zu sagen. Starr sehe ich den Typen an, welcher sich neben mich auf das Bett setzt und mir eine Strähne aus dem Gesicht streicht und mich damit nur noch mehr in Panik versetzt. Ehrlich gesagt bin ich gerade eher erleichtert, dass ich mich kaum bewegen kann, als dass ich jetzt schreiend aufspringen und mich nur noch mehr in mein Unglück verrennen würde. Ich hab so einen verdammten Schiss vor dem Typen ...



Du bist mein Zukünftiger, Kleiner! Was ich mit dir vorhabe? Hmmm ... Na, was man halt mit seinem Zukünftigen macht! Du bist jetzt mein Verlobter, weshalb wir übrigens morgen auch noch Ringe kaufen müssen. Und warum ich das mit dir mache? Ich denke das geht dich im Moment noch nichts an. Ich bin mir sicher, dass du das irgendwann erfahren wirst, aber sicher noch nicht jetzt. Und nun ruhe dich aus, es ist spät und ich bin auch müde! Lass uns etwas schlafen und morgen schauen wir weiter! Und außerdem will ich nicht, dass du mich siezt! Wir werden bald heiraten, also duze mich!, lächelt mich dieser Kerl wieder an und setzt mich hin.



Ich will aber nicht!, kann ich nur schwach erwidern. Ich weiß ja, dass das gerade wirklich lächerlich ist, aber was soll ich sonst machen? Schreien? Weg rennen, wo mein Körper mir ja nicht mal gehorcht? Nein ... Zweites kann ich nicht und beide Möglichkeiten würden mir unglaubliche Probleme machen, da bin ich mir sicher. Das ist mir ehrlich gesagt jetzt ziemlich egal! Wenn du dich nicht freiwillig ausruhst, muss ich nachhelfen, mein Kleiner! Übrigens ... wie heißt du eigentlich? Nachhelfen? Wie ... Scheiße ich ... ich weiß ja, dass meine Gedanken sich zig tausendmal wiederholen, aber ich will verdammt nochmal weg hier! Der kann mich hier doch nicht einfach festhalten! Außerdem ... mein Handy! JA! Mein Handy!



Hastig taste ich in meiner Hose rum, spüre den Stoff meiner Jeans wie durch einen Schleier und fühle einfach ... NICHTS! Verdammt ich hab es in meiner Tasche! Und wo ist die? Haben die meine Tasche geklaut?! Fuck, da sind meine ganzen Personalien drin! Mein Schlüssel, mein Handy, meine Portmonee mit Ausweis, Geld, Führerschein und Bankkarte! Das können die doch nicht machen Wo ..., will ich gerade anfangen, als mir dieser Tom schon ins Wort fällt. Du glaubst doch nicht, dass meine Männer alles bei dir lassen? Entschuldige mal, wir sind keine drittklassige Mafiaorganisation und ich bin auch kein drittklassiger Boss, der seine Leute nicht ordentlich ausbildet! Du warst wohl so geschockt, dass du es nicht mal mitbekommen hast. Tut mir ja leid. Na ja, wenn du dich gut machst, mein Schatz, bekommst du dein Zeug bald wieder! Aber jetzt sag mir doch mal deinen Namen, ich kann auch Jamie sagen, dass er mal in deinem Ausweis nachschaut! Aber wenn du mir das selbst sagst, wäre das natürlich besser, außerdem würdest du dich dann wenigstens mal kooperativ zeigen, was mich ehrlich gesagt ein bisschen besser stimmen würde! Damit du gleich Bescheid weißt ... ICH bin der Mann hier, ja? Wenn du lieb und nett bist, dann kann ich sehr fürsorglich und liebevoll sein, bist du das aber nicht, kann ich auch sehr schnell böse werden! Also? Sagst du es mir selbst oder muss ich nachhelfen?, raunt er mir zu und kommt mir fast schon gefährlich nahe. 



Wie wild geworden kralle ich mir eine der Decken, die auf dem Bett liegen, ziehe daran, bis sie endlich nachgibt, und schmeiße sie dann über meinen Körper. Mein naives Denken bestätigt mir, dass ich jetzt in Sicherheit bin, auch wenn das eigentlich nicht so ist und ich das insgeheim auch weiß, aber wenigstens ein bisschen Wunschdenken will ich mir noch beibehalten, in der Hoffnung, dass ich eh spätestens morgen wieder hier raus bin. B ... Barry!, will ich es mir allerdings dennoch nicht schwerer machen, als ich es so schon hab. Lachend bestätigt Tom mein kindisches Verhalten und streichelt mir durch die Decke hindurch, den Kopf. 



Du bist süß, mein Kleiner! Barry heißt du also, ja? Schöner Name für einen schönen Jungen, was hab ich auch anderes erwartet?, raunt er und schon zieht er mir die Decke weg. Panisch starre ich ihn an, versuche die Decke festzuhalten, die er mir wegnehmen will, was ihn wieder auflachen lässt. Ach, Mensch. Du bist echt niedlich! Zerbricht mir ja fast schon das Herz, das du jetzt hier bist, aber was solls?!

Was solls?, empöre ich mich spontan, was ich allerdings keine halbe Sekunde später bereue und am liebsten wieder zurück unter die Decke kriechen würde. Hoffentlich tut der mir jetzt nichts! Aber ... Moment ... SCHEIßE! Hat er vorhin Mafia gesagt? Oh mein Gott! Oh mein Gott, oh mein Gott, oh mein Gott! Ich muss hier weg! SOFORT! Zu meinem Erstaunen funktioniert mein Körper auf einmal wieder, weshalb ich jetzt aufspringe und zur Tür renne, durch die wir glaube hier rein gekommen sind. Ich rüttle daran, schreie, trete dagegen, aber sie geht nicht auf! HILFEEE! HILFT MIR DOCH JEMAND!, brülle ich mit all meiner Kraft aus ganzem Leibe. Mein ganzer Körper schüttelt sich, hat sich nicht mehr unter Kontrolle. Pure Panik schießt durch meine Adern und lässt meinen Kopf unangenehm pochen. Unaufhörlich rinnen Tränen über meine Wangen und scheinen die Angst einfach ertränken zu wollen, aber sie schaffen es nicht. SIE SCHAFFEN ES NICHT! Ich hab gesagt, dass ich nett zu dir bin, wenn du artig bist und dass ich sehr schnell böse werden kann, wenn du nicht auf mich hörst! Und ich denke du weißt selber, dass das was du gerade tust, wohl eher zur zweiten Gruppe gehört also ... HÖR VERDAMMT NOCHMAL AUF! 



Verstört zucke ich zusammen und lasse mich einfach an dem schweren Holz runter gleiten, als mich die laute und kräftige Stimme von diesem Kerl, fast zu erschlagen droht. Mit aufgerissenen Augen blicke ich durch den Raum, bis Tom immer näher zu mir kommt und sich letztendlich vor mich hockt. Hör zu Kleiner ... Wir können das hier ganz einfach gestalten oder auch ganz schwer! Ich denke die erste Möglichkeit würde uns beiden besser gefallen, aber du begibst dich gerade durch Möglichkeit Nummer zwei!, redet er zwar streng, aber dennoch dieses Mal ruhig, auf mich ein. Als ich ihn nicht mal anschaue und nur angestrengt an ihm vorbei auf das Fenster starre, fängt er sogar noch an mir die Wange zu tätscheln. Sofort rücke ich etwas weg, kann seine Berührungen einfach nicht ertragen, schon allein wegen dem, WAS er ist. Es ekelt mich an ... Solche Leute ekeln mich wirklich bis aufs tiefste an. Zumal er mir damit einfach nur Angst macht, da ich mir schon denken kann, dass er kein Problem damit hätte, mich umzubringen. Jemand ist ja nicht einfach mal so Mafiaboss. Und von so jemanden will ich mit Sicherheit nicht angefasst werden und wenn es nur das Streicheln meiner Wange ist. Na komm mein Kleiner, gehen wir schlafen und morgen ... Na ja da werden wir dann ja sehen!, redet er schon wieder, aber ich will nicht! Kann er vergessen, dass ich mit dem schlafen gehe! Auch wenn ich nur neben ihm liegen soll, mir egal, soll er sich jemand anderes suchen, aber ich werde NICHT mit ihm in einem Bett nächtigen! Ich will nicht!



Mit einem hastigen Kopfschütteln quittiere ich ihm das auch und rücke noch ein Stück von ihm weg, weshalb seine Hand von mir ablässt und nur schlaff runter hängt. Genervt stöhnend antwortet er darauf und packt mich dann einfach unter den Kniekehlen und meinem Rücken, hebt mich hoch und legt mich kurz darauf wieder auf dem riesigen Bett ab. Nein, ich will nicht!, schreie ich sofort wieder und trete nach ihm, wobei ich ihn nicht mal treffe und nur wieder ein wütendes Schnaufen vernehme. Kleiner, ich bin jetzt nicht in der Laune zu diskutieren!, schimpft er, während er zur Tür geht, diese zuschließt, und dann wieder auf mich zu kommt. Vor der Tür stehen zwei meiner besten Männer, wir sind hier im ersten Stock und draußen stehen auch überall Leute von mir, also mach, was du willst, abhauen kannst du eh nicht! Solange kannst du von mir aus, was weiß ich was machen, wenn du nicht schlafen willst, aber raus kommst du eh nicht, mein Kleiner! Und wie gesagt, ich tu dir nichts Böses, solange du wenigstens halbwegs brav bist! Es liegt an dir was du aus der Zeit, die du hier bist, machst! Mit diesen Worten zieht er sich auch schon sein Shirt und seine Hose aus und steht nur noch in Boxer vor mir. Der sieht wirklich gut aus und wäre genau mein Typ, wäre er nur nicht so ein verdammtes Arschloch, der mit Sicherheit schon zig Seelen auf dem Gewissen hat. Langsam hockt er sich vor das Bett, in welchem ich schwer atmend und immer noch voller Angst und Panik liege und ihn einfach nur ängstlich anstarre. 



Schlaf doch ein bisschen, Kleiner! Es würde dir sicher gut tun, ich tu dir doch auch nichts Böses! Lass uns doch jetzt einfach schlafen und morgen weiter sehen, ja?, spricht er erschöpft auf mich ein und fährt sich gestresst übers Gesicht. 

Zaghaft nicke ich, habe mittlerweile selbst keine Kraft mehr, irgendwie noch Widerstand zu leisten, und wenn ich ehrlich bin ... wenn er mir was Böses will, dann ist es doch egal, ob ich neben ihm im Bett liege oder nicht. Denn er sitzt hier definitiv am längeren Hebel, auch, wenn mir das alles andere als geheuer ist, davon abgesehen, dass das Bett ja wirklich riesig ist und ich da auch ordentlichen Abstand halten kann. Ich bin einfach zu müde, um jetzt noch Terror zu machen und mich ordentlich wehren zu können. Wobei auch da wieder der Punkt liegt, dass ich nicht mal eine Chance hätte, wenn ich bei vollen Kräften wäre, denn spätestens jetzt, wo ich Toms muskulösen Körper vor mir sehe, ist mir klar, dass ich auch rein kräftemäßig, ihm total unterlegen bin. Gut, dann ... ja, dann schlaf ein bisschen!, lächelt Tom jetzt doch erleichtert und legt sich auf die andere Betthälfte, schaltet mit einem Händeklatschen das Licht aus und scheint recht schnell einzuschlafen. Und auch ich brauche erstaunlicherweise nicht lange, bis ich einschlafe, zur Sicherheit auf der Kante liegend.


Kapitel 3



Am nächsten Morgen werde ich wieder wach, weiß im ersten Moment noch gar nicht, was los ist und wo ich bin, davon abgesehen, dass ich noch nicht mal meine Augen geöffnet habe und einfach nur die zärtlichen Finger auf meiner Wange genieße. Aber genau die zeigen mir auch, dass irgendwas anders ist, ich hab doch gar keinen ... OH ... NEIN! Sofort zucke ich weg, als ich registriere, wo ich mich hier befinde und wer das wohl ist, der mir da gerade eben noch über die Wange gestreichelt hat. Fass mich nicht an!, hauche ich zittrig und starre Tom an, als wäre er eine blutrünstige Bestie. 



Hey, was ist denn los?, fragt er mich verwirrt und hält mich im letzten Moment noch fest, bevor ich vom Bett fliegen kann. Ich lag ja so schon auf der äußersten Kante und wäre durch mein Wegrücken, beinah runter geknallt, was wirklich schmerzhaft hätte enden können, da das Bett ja auf einer Art Podest steht und ich sicherlich auf die Kante geknallt wäre, da ich ganz schönen Schwung hatte. Lass mich los!, zische ich und schüttle seine Hand ab, welche mich überflüssigerweise immer noch festhält. Jetzt sei doch bitte nicht wieder so schwierig!, bittet er mich und schaut mich dazu noch fast flehend an. Will der mich verarschen oder was? Aber jetzt lenkt mich erst mal mein eigenes Verhalten ab. Ich bin heute irgendwie ... viel ... mutiger? Ja, irgendwie schon ... Wahrscheinlich, weil es jetzt hell ist und es nachts sowieso immer ein bisschen gruseliger ist. Aber egal jetzt. Ich hab gerade schon mit meinen Leuten telefoniert. Nach dem Frühstück kommt Toni, der wird dir das Organisationszeichen tätowieren, während meine Leute deine Sachen bei dir zu Hause abholen. Ich hoffe du wohnst alleine! Ja und wenn du magst, können wir danach noch shoppen gehen, da wir dich ja schon ein wenig anpassen müssen. Also nicht viel, aber ich bezweifle, dass du einen Armani Anzug oder so, im Schrank hängen hast und so was brauchst du nun mal. Ich bin dein Mann und ich kann dir einiges bieten, das müssen auch die anderen sehen! Und unsere Verlobungsringe dürfen wie auch nicht vergessen, die brauchen wir ja, jetzt wo wir verlobt sind!, lächelt er mich an und setzt sich hin. Sein muskulöser, nackter Oberkörper kommt zum Vorschein und schimmert im Sonnenlicht. 



Tattoo? Organisation?, frage ich ängstlich nach und beobachte Tom, wie er kurz seinen Kopf dreht und mir ein kleines Tattoo hinter seinem Ohr offenbart. Das wirst du auch bekommen. Das ist mein Zeichen - TT für Tom Tisper. Das zeigt, dass du mir gehörst, bei dir wird aber noch ein kleiner Flügel an eine Seite des Tattoos tätowiert, was Toni heute auch noch gleich bei mir macht. Das ist das Zeichen, dass du nicht nur mir gehörst, sondern auch, dass wir zusammengehören. Der Punkt unter dem Zeichen, zeigt, dass wir des höchsten Ranges sind, den haben die anderen nämlich nicht. Außerdem wird er dir einen kleinen Chip unter das Tattoo setzen. Das haben nur die wichtigsten Leute hier. Da wir ja auch mit anderen Banden verkehren, kann es ebenfalls mal zu unangenehmen Dingen und Situationen kommen. Der Chip ist nur dafür da, dass wir im Notfall einsehen können, wo du bist. Keine Angst, das tut nicht weh, das ist innerhalb einer Sekunde unter der Haut, das merkst du gar nicht!, erklärt mir Tom, während er sich wieder richtig hinsetzt. Ich glaub es nicht, er mir einen Chip einpflanzen und ein Tattoo stechen lassen? Spinnt der?! Ich ... Ich will das aber nicht!, kann ich aber nur stammeln, weil ich wirklich Angst vor ihm habe. Ich meine ... Der will mein ganzes Leben kontrollieren! Und wenn ich so einen scheiß Chip eingepflanzt bekomme, dann ... dann ... dann wissen die immer, wo ich bin und ich kann nie wieder ein normales Leben führen! Und das Tattoo sieht man doch auch für immer! Ich merke, wie mein Körper wieder anfängt, zu zittern und zu beben. Ich hab Angst, ich will das nicht! Ich will mein Leben bestimmen und nicht ... oh Gott ... Was hat der noch vor? Mir irgendwelche Drogen verabreichen? Mich zusammenschlagen und vergewaltigen? Meine Familie und Freunde umbringen, damit keiner von ihnen mich als vermisst meldet? Soll ich vielleicht auch noch morden? Ich mache mir selbst Angst. Unglaubliche Angst, denn wenn ich mir überlege, dass ich all diese Dinge vielleicht wirklich machen muss und dass Tom wirklich all diese Dinge vorhaben könnte, die ich mir gerade ausmale und ... wenn ich mir vorstelle, dass ich hier nie wieder wegkomme, was nun mal Tatsache ist, wenn ich so einen komischen Chip habe ... Bitte ... bitte nicht! Bitte lasse mich einfach gehen, ich hab dir doch gar nichts getan! Ich ... ich will das nicht, tu mir das nicht an, ich flehe dich an!, schluchze ich und falte wahrhaftig meine Hände zu einer betenden Form, ehe ich mich vor ihm auf den Bauch fallen lasse und ihn nur unterwürfig und bittend ansehe. 
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